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 Kaaba / Mekka 

 

Architektur als Fetisch  

von Julian S. Bielicki 

 

Nebbisch. 

In der Wüste saß ein Derwisch, 

stolz  auf seinem teuren Teppisch.  

Er war stolz, der Teppisch stumm, 

das war jetzt sein neuer Fetisch.  

Drum.  

 

Mit dem Fetisch da ist so eine Sache. Karl Marx hat sich im Wesentlichen mit der fatalen Neigung, 

fast einem Wahn des Menschen, alles zum Ding zu machen, beschäftigt.  Zum Ding, also zur Ware, 

damit man es kaufen und verkaufen kann. Und damit man etwas zur Ware machen kann, muß es ein 

Ding sein, mit fester Größe, Breite, Tiefe, oder Zeitmaßen. Wie Arbeit. Dann weiß man, wie man 

kalkulieren muß, damit man billiger kauft, und teurer verkauft.  Denn wird etwas zum Ding gemacht, 

dann kann man durch Werbung Leuten einreden, daß das Ding mehr Wert ist, als andere solche 

Dinge. Dann ist es eine Markenware. Und wenn so ein Ding durch eine solche Marketingpropaganda 
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in der Vorstellung der Menschen sehr, sehr hohen Wert erreicht, dann kann man es sehr teuer 

verkaufen. Zum Beispiel weibliche primäre und sekundäre Geschlechtsorgane wurden schon immer 

von Menschen zum Fetisch gemacht. Wie eine Monstranz, ein Altar, Devotionalien, Kaaba und 

andere Fetische. Der Vorgang ist einfach: man verbietet den freien Zugang zu etwas, den freien 

Umgang mit etwas und gleich raunen Menschen, daß da etwas Geheimnisvolles und Wertvolles, 

Heiliges und Heilendes ist, und wenn man es sieht, berührt, dann erfährt man eine Erhöhung, 

Erleuchtung, Heilung, usw. Und dafür muß dann bezahlt werden. Oder schon vorher. Je nachdem.  So 

haben z.B. Schweizer aus ihren sonst ziemlich wertlosen Bergen einen teuren Fetisch gemacht und 

leben gut davon. Die Berge sind ja genauso, wie z.B. in Polen, aber die meisten wollen lieber nach 

St.Moritz, als z.B. nach Szczyrk, denn St.Moritz ist ein Fetisch und Szczyrk gar nicht. (Das nennt man 

dann: Sport).  Oder Frauen mit ihren Mammis und Vaginis, mit Silikon und Botox aufgepimpt, um es 

an den meistbieten zu verkaufen, oder zu vermieten. (Das nennt man dann: Liebe) Mancher Mann 

verwandelt sich plastochirurgisch in so ein Fetisch-Monster, um damit Geschäfte zu machen. So. 

Echtes Leben ist aber das, was sich nicht lohnt und echte Liebe ist dann, wenn der eine Mensch dem 

anderen nicht in seinen Innenräumen womit auch immer herumstöbert. Wenn ein Mensch den 

anderen liebt, dann geht er ihm nicht an die Wäsche. Sonst ist es Geilheit (nichts dagegen), aber 

keine Liebe.  Liebe hat mehr mit Verzicht zu tun, als mit Raffen. So gesehen war Christian Wulff der 

100 % richtige Repräsentant des deutschen Volkes, denn er kennt keine anderen Werte, als Raffen, 

auch wenn er lediglich Brösel vom Tisch der Reichen aufsammelt. Denken Sie bitte daran: Der Führer 

ist tot, aber die Volksgemeinschaft lebt weiter, und die Volksgemeinschaft rafft weiter. So. Und auch 

Architektur wird ständig zur Ware, zum Ding gemacht, denn da ist viel Geld zu machen, das ist klar. 

Die Investoren, die Promotoren, die Initiatoren und sonstige Toren, sie wollen die Architektur als 

Ding, als Ware, als Fetisch. Aber es gibt Architekten, und Architekten sind keine Erfüllungsgehilfen 

der ach so glorreichen Wirtschaft, die zur Zeit halb Europa in den Abgrund zieht.  Und mich haben 

Architektur vor allem zwei Menschen gelehrt: Ottokar Uhl und Heinz Mohl. Bei beiden war ich vor ca. 

vierzig Jahren Meisterschüler. Ottokar Uhl verwies mich und andere Studenten immerwieder darauf, 

daß Architektur ein Prozeß, und nicht ein Objekt ist, und Heinz Mohl hat ein Gespür eines 

Edeltrüffelschweins für das Echte und Authentische. So bin ich ein prozesshaftes Schwein geworden 

und grunze im Schweinsgalopp seit langem fröhlich vor mich hin. Also, Architektur ist ein Prozeß, 

kein Ding, stellt also bitte keine Klötzchen in der Gegend hin, spielt nicht mit Archi-Gadgets, sondern 

überlegt, was soll dort passieren, und wozu soll es passieren. Und ein Mensch wird nie zu einem 

Ding, auch wenn die ganze Weltwirtschaft ihn verdinglichen, zur Ware machen will. Ein Fetisch ist ein 

Ding, unecht und gekünstelt. Architektur soll ein Prozeß sein, kein Fetisch, echt und authentisch. Da 

gibt es den Robert Venturi, der (zurecht) sagte: „Main Street is almost alright“. Und seit Adorno 

wissen wir, daß es kein richtiges Leben im falschen gibt. Und die Gesundheit bringt auch nichts, wenn 

man ein Idiot ist (auch Adorno). Also seid schlau und lernt viel. Das Leben ist sehr einfach. Und wenn 

man es richtig macht, dann wird es richtig. Und wenn nicht, dann wird es falsch, und das Falsche 

erkennt man daran, daß es nicht funktioniert, es klappt einfach nicht. Wie wenn ein Huhn versucht zu 

fliegen, so entsteht auch der Kitsch. Auch in der Architektur. Kitsch ist, wenn man will, aber nicht 

kann und es trotzdem versucht. Und ein Adler kann gar nicht so tief fliegen, wie das Huhn versucht 

hoch zu hüpfen. Denn der eine kann es und der andere nicht. Und wer es nicht kann, der produziert 

endlos Kitsch, und so entstehen Fetische. 

Fertisch. 
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(Für diesen Text wurden keine Tiere verletzt und kein genmanipuliertes Material verwendet.) 

Veröffentlicht in der Architekturzeitschrift „Horizonte“ No 5, 2012, Seite 182-183. 
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Architecture as fetish  

by Julian S. Bielicki 

 

Poor fellow. 

In the desert sat a dervish, 

proud of his pricy carpet. 

He was proud, the carpet silent, 

his new fetish from the market. 

So the story went. 

 

Fetishes are one of those tricky things. Karl Marx himself gave thought to the fatal tendency, almost 

a human craze, to make everything into an object – a commodity that can then be bought and sold. 

To turn something into a commodity, it needs to be an object with a fixed size, width, height, or time 

dimensions.  Like work for example. You can then work out how to purchase more cheaply and sell to 

make more money. By objectifying something, you can use advertising to convince people that the 

object is worth more than other similar objects. It becomes a branded good. Once an object has 

reached a very, very high value in people’s imaginations as a result of such “marketing propaganda”, 

it can be sold for a very high price. Women’s primary and secondary sex organs, for example, have 

long been turned into a fetish by people, like some kind of monstrance, altar, devotional object, 

Caaba or other fetish. It’s a simple formula: provide open access or exposure to something, and 

people whisper straight away about something precious and secret, holy and healing; see it or touch 

it and you experience exaltation, enlightenment, healing or something along those lines. And this 

needs to be paid for – maybe even in advance, it always depends.  The Swiss, to give an example, 

have created an expensive fetish out of their otherwise rather worthless mountains and make a good 

living from them. The mountains aren’t any different from their counterparts in, say, Poland, but, 

even so, most people want to go to St.Moritz and not Szczyrk because St.Moritz is a fetish, while the 

same cannot be said for Szczyrk by any stretch of the imagination. (The moniker ‘sport’ is then used 

to cover this.) Women with their mammories and vaginas, all pimped up with silicone and Botox, 

selling or renting to the highest bidder. (The moniker then becomes ‘love’.)  With their eyes firmly on 

the cash, many human beings are resorting to plastic surgery to transform themselves into this kind 

of fetish monster. Real life, however, is not about what is profitable, and true love does not mean 

foraging around in the internal cavities of the other, whatever the manner in which this is being 

done. If one person loves another, this person will not try to rip off the clothes of the other person. 

Otherwise it’s just lust (against which I have nothing), and not love.  Love has more to do with 

abstinence than with grubbing money. Looked at that way, former German President Christian Wulff 

was the perfect representative of the German people, because his values stretch no further than 

grubbing money, even if he was merely gathering breadcrumbs from the tables of the rich. Let’s not 

forget, the Führer is dead, but the Volksgemeinschaft (“people’s community”) lives on, and the 

Volksgemeinschaft keeps on grubbing.  Architecture is not immune from being turned into a 
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commodity or an object on a regular basis either – a lot of money is there for the taking, after all. 

Investors, promoters, initiators and other various fools like to turn architecture into an object, a 

commodity, a fetish. Let’s not forget the architects though – architects are not servants to the oh-so 

magnificent economic system that is currently leaving half of Europe staring into the abyss. I myself 

studied architecture under two individuals in particular, Ottokar Uhl and Heinz Mohl, learning from 

both as a master scholar about forty years ago. Ottokar Uhl reiterated to me and my fellow students 

on many occasions that architecture is a process and not an object, while Heinz Mohl had a nose for 

the real and the authentic, comparable to a pig seeking out valuable truffles. As a result, I became a 

processual creature, and have been happily trotting, grunting and sniffing my way forward for many 

a year. Architecture is a process, not an object; in other words, please don’t lay bricks all over the 

place and don’t lark about with architectural gadgets, but please do think about what should be 

happening, and why it should be happening. A human being will never be an object, even if the 

global economy in its entirety reifies them, or wants to make them a commodity. Fake and artificial, 

a fetish is an object. Architecture should be a process, not a fetish; it should be real, authentic. As 

Robert Venturi once (rightly) said, “Main Street is almost alright,” while ever since Adorno we have 

known that “there is no right life in the wrong one” and that good health means nothing if you are an 

idiot (also Adorno). So be clever and learn a lot. Life is very simple. Go about it right, and it will turn 

out right. And if not, it will turn out wrong, and you will know it is wrong due to the simple fact that it 

is not working – it simply does not work. Just like when a chicken tries to fly – a shoddy mess ensues. 

Architecture works along similar lines. Shoddy messes come about through a will to do something, an 

inability to do this, and an attempt to do this despite this inability. Even at its lowest, an eagle still 

flies higher than the chicken jumps in its attempts to fly, as one has the ability and the other does 

not.  The ones that do not have the ability produce shoddy messes no end, and this is when fetishes 

develop. 

 

Fetished. Finished. 

 

(No animals were harmed in the making of this text, nor were any genetically modified ingredients 

used.) 

Published in the “Horizonte” - Journal for Architectural Discourse No. 5, 2012, Pages 182-183. 

 

 

 

 

 

 


